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Ziele:
Politische Macht, ökonomische Expansion und Handels-
beziehungen bilden ebenso Interaktionsräume wie Mig-
rationsbewegungen und die Entstehung von Diaspora-
gemeinschaften. Anhand des Beispiels China analysieren 
die SchülerInnen diese unterschiedlichen Räume. Dabei 
arbeiten sie die politische und ökonomische Ausdehnung 
Chinas in verschiedenen historischen Epochen heraus 
und erörtern die Zusammenhänge mit der gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Bedeutung Chinas. Die SchülerInnen 
analysieren dabei auch die Entstehung der chinesischen 
Diaspora.

      Kreativer Einstieg:
JedeR SchülerIn schreibt auf einem Blatt, die Buchsta-
ben des Alphabets untereinander auf. Zu jedem Buch-
staben schreibt er/sie einen Begriff beginnend mit dem 
jeweiligen Anfangsbuchstaben auf, den er/sie mit China 
verbindet. Sind alle fertig, wird auf der Tafel ein gemein-
sames ABC aufgeschrieben, das sich durch Begriffe der 
SchülerInnen bildet.

Kurzbeschreibung:
Die SchülerInnen setzen sich mit den ver-
schiedenen Arten von Räumen am Beispiel 
Chinas auseinander. Zuerst mit einem ge-
schichtlichen Abriss der Änderungen der 
politischen Ausdehnung Chinas, dann mit 
dem ökonomischen Raum China in Ver-
gangenheit und heute und zuletzt mit dem 
Identitätsraum und der Frage von Minder-
heiten und chinesischen Diaspora Com-
munities.

Dauer: 3-4 Unterrichts-Einheiten
Schulstufe: Sekundarstufe II (teilw. Sek I)

Arbeitsmaterialien:
AM 1-8
Internetzugang, Schere, A3 Papier

Zeitraum: 20. Jahrhundert + heute
Weltregion: Asien

BAUSTEIN 11:
China, ein wandelbarer Raum

:

Dieser Baustein bietet in drei Aufgaben Vorschläge für die Auseinandersetzung mit drei unterschiedlichen Formen von 
Raum an: politischer Raum, ökonomischer Raum und Identitätsraum.

(A) Das Konzept des Nationalstaates mit festen Grenzen ist vergleichsweise jung. Imperien, wie das Alte Rom oder auch das China vor der 
Revolution, hatten nicht fixe Grenzen, sondern übten ihren Einfluss über ein komplexes System von Tributen und Kontrolle über Nachbar-
regionen aus. Dies soll mit der Aufgabe A zum „politischen Raum“ konkret gemacht werden. 

(B) In einer anderen Art und Weise wandelte sich der Einfluss des chinesischen Imperiums in ökonomischer Hinsicht, wie die Aufgabe B 
darlegt. Über Handel wird auch ein Raum konstituiert, dessen Kontrolle jedenfalls viel billiger ist, als wollte man ihn politisch beherrschen.

(C) Ebenso historisch wandelbar ist das Konzept des Identitätsraumes, also die Frage: Wer gehört dazu, wer nicht? In China leben 55 natio-
nale Minderheiten. Diese dienen in Aufgabe C als Beispiel dafür, dass es historisch umstritten ist, welche Gruppen zu einem Staat gehören. 
Umgekehrt leben viele ChinesInnen in der Diaspora und halten Kontakte in ihre alte Heimat. Damit entstehen Netzwerke, in denen das 
Bewusstsein der Zusammengehörigkeit die räumliche Entfernung kompensiert. Gleichzeitig haben diese Netzwerke auch eine ökonomi-
sche Dimension, da über sie viele wirtschaftliche Kontakte laufen. Was wiederum politische Auswirkungen hat.

So hängen diese drei Formen des Raumes miteinander zusammen. Alle drei unterliegen einem historischen Wandel, aber in jeweils ganz 
eigener Art und Weise. Dies gilt es darzulegen, um unsere Welt heute in ihrer Komplexität besser begreifen zu können.

Raum BAUSTEIN 11
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AUFGABE A:
Politischer Raum China

      Schritt 1: Dynastien
Vorbereitung: Die acht Blätter des AM 1 sowie die  Karte 
von AM 2 werden auf dickerem A3 Papier ausgedruckt.

Die SchülerInnen arbeiten in acht Kleingruppen und 
wählen eine Dynastie der chinesischen Geschichte aus 
(Qin, Han, Sui, Tang, Song, Yuan, Ming, Qing).

      Schritt 2: Übung Zeitstrahl
Vorbereitung durch die Lehrperson: Die Kärtchen vom 
AM 3 werden ausgeschnitten und auf die Rückseite wird 
die Jahreszahl geschrieben. Bereiten Sie für jede Klein-
gruppe ein Kartenpäckchen vor.

Um die Geschichte nach der Qing Dynastie weiterzuver-
folgen, wird anschließend in neu gemischten Kleingrup-
pen zu maximal 6 Personen mit dem Zeitstrahl gearbeitet. 
Jede Gruppe bekommt die Kärtchen mit ausgewählten 
Ereignissen der chinesischen Geschichte und soll sie in 
der chronologisch richtigen Reihenfolge auflegen. Nach 
ca. 20 Minuten dürfen die Karten umgedreht werden 
und die Lösung ist sichtbar.

      Schritt 3: Gemeinsame Reflexion
Abschließend wird gemeinsam zu folgenden Fragen re-
flektiert:

      

AUFGABE B:
Ökonomischer Raum China

      �Schritt 1: Wirtschaftliche Expansion 
um 1500

Die SchülerInnen erarbeiten anhand des Textes von Bot-
schafter Konrad Seitz die wirtschaftliche Ausdehnung 
Chinas im 15. Jahrhundert. Es gibt ein Arbeitsmaterial 
für Sek I mit multiple choice Antworten und eines für 
Sek II mit offenen Fragen.

      Schritt 2: Chinas Handelsraum heute
Die SchülerInnen erarbeiten in Kleingruppen die aktuel-
le Wirtschaftslage Chinas. Sie sollen dabei auch den Ein-
fluss auf ihre eigene Lebenswelt erkennen und die globale 
Ausdehnung auf einer Karte sichtbar machen.

Für die wirtschaftshistorische Analyse Chinas im Wandel 
der Zeit siehe Baustein 12: Der Aufstieg Ostasiens.

AUFGABE C:
Identitätsraum China

      Schritt 1: Ethnische Minderheiten
Die SchülerInnen arbeiten in Kleingruppen mit der Kar-
te „Ein Staat, viele Nationalitäten“. Sie sollen über eine 
der ethnolinguistischen Gruppen recherchieren und als 
Endergebnis ein factsheet mit den Informationen im Ple-
num präsentieren.

      Schritt 2: Chinas Minderheiten
Anschließend wird anhand des Textes „China ist nicht 
für alle Völker da“ die Situation von ethnischen Minder-
heiten in China thematisiert. In Folge kann auch eine 
Verbindung zu Diskriminierung von Minderheiten in 
Europa gezogen werden. 

      Schritt 3: Chinesische Diaspora
In Kleingruppen wird zu verschiedenen ethnischen 
Gruppierungen Chinas im Ausland recherchiert und die 
Ergebnisse werden als „Mind Map“ dargestellt.

>

>

>

>

>

>

>

>

• �Wie haben sich die politischen Grenzen verändert?
• �Welche Ereignisse/Prozesse stehen hinter den Grenz-

veränderungen?
• �Wie könnten solche Veränderungen aus Sicht Pekings 

interpretiert worden sein?

> AM 4

> AM 5

> AM 6

> AM 7

> AM 8

• �Zuerst schneidet jede Gruppe die markierte Fläche aus. 
Dann soll nach wichtigen politischen Ereignissen der 
jeweiligen Dynastie recherchiert werden. Die Ergebnis-
se werden in Stichwörtern auf die ausgeschnittene Kar-
te (oder auf extra Kärtchen) geschrieben. Am Boden 
liegt eine Karte mit der heutigen Ausdehnung Chinas. 
Jede Gruppe legt ihre Karte darauf und berichtet von 
ihren Rechercheergebnissen.

> AM 1

> AM 2

http://www.china-park.de (12.9.2013) Stichwort: Zeittafel 
http://german.cri.cn/other/chinageschichte/homepage.htm 
(12.9.2013) 
http://www.bpb.de/internationales/asien/china/44248/das-
alte-china (12.9.2013)

MÖGLICHE QUELLEN

> AM 3

RaumBAUSTEIN 11
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(1644-1911 n. Chr.)
Qing Dynastie

Raum AM 1 - BAUSTEIN 11
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(1368-1644 n. Chr.)
Ming Dynastie

RaumAM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(1280-1368 n. Chr.)
Yuan Dynastie

Raum AM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(960-1280 n. Chr.)

Song
   Dynastie

RaumAM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(618-906 n. Chr.)
Tang Dynastie

Raum AM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(589-618 n. Chr.)
Sui Dynastie

RaumAM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(206 v. Chr.-220 n. Chr.
Han Dynastie

Raum AM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(221-206 v. Chr.)

Qin
   Dynastie

RaumAM 1 - BAUSTEIN 11

• �Schneiden Sie obige Karte aus, recherchieren Sie folgende Fragen zu dieser Dynastie und schreiben 
Sie ihre Ergebnisse in Stichworten auf. 
 
- Welche wichtigen politischen Ereignisse sind in dieser Dynastie passiert? 
- Welche könnten Auswirkungen auf die flächenmäßige Ausdehnung des Reiches gehabt haben?

? ??AUFGABEN
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(seit 1949)
Volksrepublik China

Raum AM 2 - BAUSTEIN 11
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1839-1842

Mit dem ersten Opiumkrieg beginnt der Niedergang des 
Qing-Reichs. Auslöser ist die Vernichtung großer Men-
gen Rohopium durch kaiserliche Beamte 1839. Betroffen 
sind vor allem britische Händler. Auf deren Druck ent-
sendet die britische Krone Kriegsschiffe, um die Handels-
interessen des Vereinigten Königsreichs durchzusetzen. 
England und China schließen den Vertrag von Nanking, 
den ersten der „ungleichen Verträge“. China sichert darin 
zu, fünf Häfen für den internationalen Handel zu öffnen 

und Hongkong an England abzutreten.

1937-1945

Ein Schusswechsel an der Marco-Polo-Brücke bei Peking 
löst den Zweiten Japanisch-Chinesischen Krieg aus. Die 
Japaner erobern Nanking. Mit dem japanischen Angriff 
auf Pearl Harbor wird der Japanisch-Chinesische Krieg 
Teil des Zweiten Weltkriegs. Er endet mit der Kapitula-

tion Japans.

1949

Mao Zedong ruft in Peking die Volksrepublik China aus.

1894/95

China wird im Ersten Japanisch-Chinesischen Krieg ver-
nichtend geschlagen. Es muss Taiwan. Die Halbinsel Li-
aodong und die Pescadoren an Japan abtreten sowie die 

Unabhängigkeit Koreas anerkennen.

1898-1900

Die „Faustkämpfer für Gerechtigkeit und sozialen Frie-
den“, kurz: Boxer, lehnen sich gewaltsam gegen alle west-
lichen Einflüsse in China auf. Die Kaiserinwitwe Cixi 
unterstützt die Rebellen und erklärt den Westmächten 
den Krieg. Diese schlagen den „Boxer-Aufstand“ brutal 

nieder.

7. Oktober 1950

Maos Volksbefreiungsarmee marschiert in Tibet ein. Das 
seit der Revolution von 1911 de facto unabhängige Ge-

biet wird wieder chinesische Provinz.

1911/12

Revolutionär gesinnte Militärs besetzen Wuchang, Han-
kou und Hanyang. Nach und nach sagen sich fast alle Pro-
vinzen Chinas von der Qing-Dynastie los. Delegierte aus 
16 Provinzen wählen Sun Yat-sen zum „provisorischen 
Präsidenten“ der Republik  China. Am 12. Februar 1912 
erzwingen die Revolutionäre die Abdankung des letzten 

chinesischen Kaisers, des erst fünf Jahre alten Pu Yi.

1921

Die Kommunistische Partei Chinas (KPCh) wird ge-
gründet.

9. September 1976

Mao stirbt. Das Land ist traumatisiert und herunter-
gewirtschaftet. Es entbrennt ein Kampf zwischen den 
Pragmatikern und den Radikalen in der Partei. Letztere, 
angeführt von der „Viererbande“ um Maos Witwe Jiang 

Qing, unterliegen.

1989

Der frühere Generalsekretär und Reformer Hu Yaobang 
stirbt. Während einer Trauerkundgebung auf dem  Tia-
nanmen-Platzfordern StudentInnen mehr Demokratie. 
Im Mai demonstrieren bereits 100.000 Menschen. In der 
Nacht vom 3. Auf den 4. Juni lässt Deng Xiaoping die 
Proteste niederschlagen. Rund 2000 Menschen kommen 

ums Leben.

(gekürzt und leicht verändert aus) Zeitgeschichte. Epochen. 
Menschen. Ideen. Alter Glanz und neue Macht China. Nr.1 2012, 
S. 106-107

QUELLE

1931-1935

Die Kommunisten, die sich nach dem Massaker von 
Shanghai aus den Städten zurückgezogen haben, grün-
den in Jiangxi 1931 die erste chinesische Sowjetrepublik. 
Ihrer Vernichtung durch die KMT könne sie 1934/35 
nur durch den „Langen Marsch“ nach Yan’an entgehen. 
Von 90 000 Mann überleben gerade einmal 7000, darun-

ter Mao Zedong und Deng Xiaoping.

Februar 2012

China wird weltgrößte Handelsmacht. Erstmals seit dem 
Zweiten Weltkrieg kaufte und verkaufte die Volksrepub-

lik Waren in einem höheren Wert als die USA.

RaumAM 3 - BAUSTEIN 11
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China: Eine Weltmacht kehrt zurück
Konrad Seitz hat mit seinem 2006 erschienenen 
Buch „China - eine Weltmacht kehrt zurück“ eines 
der Standardwerke über China herausgegeben. Er 
war deutscher Botschafter in Indien, Italien und von 
1995-1999 in China.

Lesen Sie den Text „Ausfahrt von Liujia“ und beant-
worten Sie die anschließenden Fragen.

Versetzen wir uns an die Mündung des Jangtse, in 
den Spätsommer des Jahres 1405. (…) Eine Flotte, 
wie sie die Welt noch nicht gesehen hat, läuft in das 
südchinesische Meer aus. (…) Auf der Rückfahrt 
werden die Schiffe exotische Raritäten für den Kai-
ser an Bord haben. Sie werden ferner Botschafter 
der besuchten Herrscher oder die Herrscher selbst 
mit in die Hauptstadt Nanjing zurücknehmen, da-
mit diese dort dem Kaiser mit dem zeremoniellen 
Kotau huldigen und ihre Tributgeschenke überrei-
chen. Um die hohen Gäste würdig unterbringen zu 
können, sind die Schatzschiffe mit Luxuskabinen 
und Empfangshallen ausgestattet. (…) Die Flotte 
fährt mit dem Auftrag aus, die Thronbesteigung des 
Kaisers Zhu Di, der sich den Dynastienamen Yongle 
– „Immerwährende Freude“ – gab, in aller Welt zu 
verkünden und Reichtum und Macht des Univer-
salherrschers zu demonstrieren. Sie segelt zunächst 
vierhundert Meilen die chinesische Küste hinab und 
wirft Anker an der Mündung des Min-Flusses süd-
lich von Fuzhou. Dort wartet sie mehrere Monate 
auf den Nordost-Monsun, um dann Ende Dezem-
ber ihr erstes Ziel anzusteuern: Chaban in Champa 
(Südvietnam). Sie überquert von da aus das Südchi-
nesische Meer, segelt nach Java, weiter nach Malacca, 
der Hauptstadt der malaiischen Halbinsel, und nach 
Semudera auf Nordsumatra. Nachdem sie den östli-
chen Teil des Indischen Ozeans durchquert hat, legt 
die Flotte in Ceylon an, segelt weiter nach Quilon 
an der Malabarküste Indiens und macht schließlich 
von Dezember 1406 bis April 1407 Station in dem 
großen Handelszentrum Calicut. Mit dem Südwest-
Frühjahrsmonsun kehrt sie nach Liujia und Nanjing 
zurück. An Bord befinden sich die Botschafter der 
besuchten Staaten, um in der Hauptstadt dem Kai-
ser ihre Huldigung darzubringen und um Aufnahme 
in das Tributhandelssystem des Reiches der Mitte zu 
bitten. (…)

Es folgten in der Regierungszeit des Yongle-Kaisers 
noch fünf weitere See-Expeditionen: in den Jahren 
1407, 1409, 1413, 1417 und 1421. Alle standen 
unter dem Kommando von Zheng He. Die zweite 
Expedition machte Station in Siam (Thailand) und 
brachte den Botschafter zurück, den der König von 
Siam aus eigenem Antrieb an den Ming-Hof ge-
schickt hatte. In Calicut installierte Zheng He den 
neuen König, den Zamurin, und übergab ihm das 
kaiserliche Siegel. Zum dritten Mal fuhr die Flotte 

im Herbst 1409 aus. Eine ihrer wichtigsten Aufga-
ben war, dem König von Malacca ein neues kaiserli-
ches Siegel zu überbringen, da ihm das erste von dem 
Siamesen geraubt worden war. Zheng He errichtete 
eine Gedenktafel, auf der der Yongle-Kaiser Mala-
ccas Wunsch anerkennt, „als Untertan des Reiches 
der Mitte behandelt zu werden, um so herauszura-
gen und sich von den Barbaren zu unterscheiden“. 
Der Vasallenstatus wird also nicht als Unterwer-
fung, sondern als Erhöhung gesehen. Er stellt den 
jungen Staat zugleich unter den Schutz des Kaisers 
gegen seine mächtigen Rivalen Siam und Java. (…) 
Im Juli 1411 traf die Flotte wieder zu Hause ein. Der 
Kaiser entließ den ceylonesischen König in Gnaden, 
betrachtete jedoch von nun an Ceylon als Vasallen-
staat und forderte regelmäßige Tributbesuche. Die 
übrigen mit der Flotte eingetroffenen ausländischen 
Herrscher und Botschafter präsentierten dem Kai-
ser ihre Tributgeschenke und empfingen großzügi-
ge Gegengeschenke. Die mitreisenden Kaufleute 
durften dann in den Gästehäusern einen Markt für 
ihre Waren eröffnen. Tributbeziehungen zu Chi-
na etablierten das heiß begehrte Recht, mit China 
Handel zu treiben. Der Austausch von kaiserlichen 
Geschenken gegen Tributgeschenke der Vasallen-
staaten stellte dabei bereits selbst eine Art von Han-
del dar.

Die drei folgenden Expeditionen führten noch wei-
ter. Die vierte Flotte (Herbst 1413-August 1415) 
fuhr über Calicut nach Hormus am Persischen Golf, 
einem berühmten Handelsplatz für Saphire und Ru-
bine, Perlen und Korallen. Auf dem Rückweg stell-
ten Zheng Hes Truppen in Semudera auf Nordsu-
matra die innere Ordnung wieder her und brachten 
den Aufrührer zur Exekution nach Nanjing. Die 
fünfte Expedition (1417-1419) hatte die Aufgabe, 
die ausländischen Botschafter, die mit der vierten 
Reise der Flotte nach China gekommen waren und 
nun schon zwei Jahre in Nanjing weilten, nach Hau-
se zu bringen. Die Flotte setzte von Hormus aus 
ihre Fahrt fort, besuchte zum ersten Mal Aden am 
Eingang des Roten Meeres und segelte dann weiter 
die ostafrikanische Küste hinab bis Malindi (in der 
Nähe des heutigen Mombasa). (…)

In der Tat, China stand auf einem Höhepunkt sei-
ner Macht. Der Glanz des Kaisers strahlte über ganz 
Asien: Von Japan und Korea im Nordosten über 
Südostasien bis hin nach Südindien, den Persischen 
Golf und die ostafrikanische Küste hatten sich die 
Staaten und Handelsstädte, zumindest nominell, 
unter die Oberhoheit des Universalkaisers gestellt. 
Ein von China organisiertes Handelsreich war ent-
standen, das die asiatischen Meere umspannte: das 
Japanische und Ostchinesische Meer im Norden, 
das Südchinesische Meer und den gesamten Indi-
schen Ozean. (…) Die Welthegemonie schien zum 

Raum AM 4 - BAUSTEIN 11
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Greifen nahe. Doch da geschah das – für europäi-
sches Denken – Unfassbare: China brach die Hoch-
seeschifffahrt ab und zog sich auf sich selbst zurück.

Was ging hier vor? Gewiss, unter dem Yongle-Kaiser 
war der Staat durch die Gleichzeitigkeit dreier kost-
spieliger Unternehmungen – der See-Expeditionen, 
den Bau des Kaiserpalastes in Peking und den Krieg 
in Annam (Nordvietnam) – in eine schwere Finanz-
krise geraten. Im Norden wurden zudem die wieder 
erstarkten Mongolen erneut zur Gefahr, und die 
Verlagerung der Hauptstadt nach Peking zeigte be-
reits an, dass in der Sicherheitspolitik dem Schutz 
der Nordgrenzen wieder der Vorrang vor allem an-
deren zukam. Aber dies alles erklärt nur, warum die 
Regierung neue staatlich finanzierte See-Expeditio-
nen und den Bau neuer Schiffe unterband. Es erklärt 
nicht, warum die vorhandenen Schiffe zerstört und 
auch die private Hochseeschifffahrt verboten wur-
den.

Der eigentliche Grund für das kategorische Nein 
gegen jegliche weitere Hochseeschifffahrt war denn 
auch ein anderer: China kehrte zur konfuziani-
schen Tradition zurück, von der der Yongle-Kaiser 
mit seiner Seepolitik „abgeirrt“ war. China war ein 
Agrarstaat. Nach der konfuzianischen Lehre – die 
hierin derjenigen der späteren französischen Phy-
siokraten glich – war die Landwirtschaft die einzige 

Quelle des Reichtums. Händler produzierten nicht, 
sie waren Parasiten, standen auf der untersten Stufe 
der Gesellschaft. Und gar Außenhandel! Was hatten 
die kostspieligen See-Expeditionen denn gebracht? 
Exotische Tiere für den Kaiser, Edelsteine und 
Perlen, medizinische Pflanzen- und Tiersubstan-
zen. Von den medizinischen Substanzen vielleicht 
abgesehen, war das alles unnütz. China brauchte 
es nicht. Die teuren See-Expeditionen waren reine 
Prestigeunternehmen. Sie brachten keinen Gewinn, 
sie kosteten nur. (…) Das Reich der Mitte sah sich 
selbst als die einzige Hochkultur der Welt, und es 
glaubte alles Nötige selbst in Überfülle zu haben. 
Und noch ein Zweites: Außenhandel verdarb die 
Sitten und untergrub die Macht der Mandarine. 
Er brachte fremde Ideen ins Land, die die soziale 
Harmonie störten. Der Abbruch der chinesischen 
Hochseeschifffahrt Mitte des 15. Jahrhunderts war 
ein Wendepunkt nicht nur der chinesischen Ge-
schichte, sondern der Weltgeschichte. Die Chinesen 
gaben die Hochseeschifffahrt in dem Moment auf, 
als die Europäer sich anschickten, die Meere zu er-
kunden und den Seeweg nach Asien zu finden.

Seitz, Konrad (2006): China - eine Weltmacht kehrt 
zurück. München: Wilhem Goldman:15-22. 

QUELLE

RaumAM 4 - BAUSTEIN 11
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1) Welchem Ziel dienten Expeditionen im 15. Jahrhundert?
	 um den chinesischen Buddhismus zu verbreiten
	 um die Thronbesteigung des Kaisers zu verkünden
	 um Botschafter und Herrscher der angereisten Regionen nach China mitzunehmen
	 um neue Länder und Gewürze zu entdecken

2) �Wie viele Expeditionen gab es in der Regierungszeit des Yongle Kaisers? 
Notiere die Jahreszahlen, Stationen und Aufgaben.

3) Welche Rolle spielten die neuen Untertanen des Kaisers und ihre Tributgeschenke?
	 Die Untertanen wurden wie Sklaven behandelt. Die Tributgeschenke, die zu leisten sie verpflichtet waren,
	 rissen große Löcher in ihre Kassen. 
	 Die Untertanen rissen immer mehr Macht an sich. Ihre Tributgeschenke wurden bald eingestellt und der
	 chinesische Kaiser musste die Länder wieder freigeben.
	 Die Untertanen wollten sich von den Barbaren hervorheben und gewannen den Schutz des chinesischen
	 Kaisers. Ihre Tributgeschenke stellten bereits eine Form des Handels dar.

4) 								                      Über welchen Raum hinweg gab
								                      es wirtschaftliche Beziehungen?

								                       Zeichne das Handelsreich
								                       in der Karte ein.

5) Wie kam das Ende des chinesischen Handelsraums?
	 China kehrte zur Landwirtschaft zurück.
	 Mit dem neuen Kaiser und seiner Lesart des Konfuzianismus wurde das Reisen am Meeresweg verboten.
	 Durch die Expeditionen wurden zahlreiche Krankheiten eingeschleppt, die die chinesische Bevölkerung
	 drastisch dezimierten. Es waren kaum mehr Männer zu finden, die auf See gehen konnten. 
	 Innerchinesische Aufgaben, wie die Sicherung der Nordgrenzen gegen die Mongolen,
	 wurden wieder wichtiger. 
	 China hatte keinen Bedarf an fremden Gütern und schon gar nicht an fremden Ideen,
	 die dadurch ins Land kamen. 

6) Was passierte nach dem Ende der chinesischen Handelsreisen?
	 Europäische Seefahrer entdeckten den Seeweg nach Asien und spannen ihre Handelsbeziehungen.
	 China setzte seine erfolgreichen Hochseeschifffahrten im 16. Jahrhundert fort. 
	 Der Handel verlagerte sich auf Reisen auf dem Landweg.

China - MULTIPLE CHOICE

Wann war die Expedition? Welche Orte und Länder wurden bereist? Welche Aufgabe verfolgte die Expedition? 

Seitz, Konrad (2006): China – eine Weltmacht 
kehrt zurück. München: Wilhem Goldman: 16. 

QUELLE
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1) Welchem Ziel dienten Expeditionen im 15. Jahrhundert?
	 um den chinesischen Buddhismus zu verbreiten
	 um die Thronbesteigung des Kaisers zu verkünden
	 um Botschafter und Herrscher der angereisten Regionen nach China mitzunehmen
	 um neue Länder und Gewürze zu entdecken

2) Wie viele Expeditionen gab es in der Regierungszeit des Yongle Kaisers? Notieren Sie ihre
Jahreszahlen, Stationen und Aufgaben.

3) Welche Rolle spielten die neuen Untertanen des Kaisers und ihre Tributgeschenke?
	 Die Untertanen wurden wie Sklaven behandelt. Die Tributgeschenke, die zu leisten sie verpflichtet waren,
	 rissen große Löcher in ihre Kassen. 
	 Die Untertanen rissen immer mehr Macht an sich. Ihre Tributgeschenke wurden bald eingestellt und der
	 chinesische Kaiser musste die Länder wieder freigeben.
	 Die Untertanen wollen sich von den Barbaren hervorheben und gewannen den Schutz des chinesischen
	 Kaisers. Ihre Tributgeschenke stellten bereits eine Form des Handels dar.

4) 								                      Über welchen Raum hinweg gab
								                      es wirtschaftliche Beziehungen?

								                       Zeichne das Handelsreich
								                       in der Karte ein.

5) Wie kam das Ende des chinesischen Handelsraums?
	 China kehrte zur Landwirtschaft zurück.
	 Mit dem neuen Kaiser und seiner Lesart des Konfuzianismus wurde das Reisen am Meeresweg verboten.
	 Durch die Expeditionen wurden zahlreiche Krankheiten eingeschleppt, die die chinesische Bevölkerung
	 drastisch dezimierten. Es waren kaum mehr Männer zu finden, die auf See gehen konnten. 
	 Innerchinesische Aufgaben, wie die Sicherung der Nordgrenzen gegen die Mongolen,
	 wurden wieder wichtiger. 
	 China hatte keinen Bedarf an fremden Gütern und schon gar nicht an fremden Ideen,
	 die dadurch ins Land kamen. 

6) Was passierte nach dem Ende der chinesischen Handelsreisen?
	 Europäische Seefahrer entdeckten den Seeweg nach Asien und spannen ihre Handelsbeziehungen.
	 China setzte seine erfolgreichen Hochseeschifffahrten im 16. Jahrhundert fort. 
	 Der Handel verlagerte sich auf Reisen auf dem Landweg..

Wann war die Expedition? Welche Orte und Länder wurden bereist? Welche Aufgabe verfolgte die Expedition? 

RaumAM 4 - BAUSTEIN 11

China - OFFENE FRAGEN ? ??

Seitz, Konrad (2006): China – eine Weltmacht 
kehrt zurück. München: Wilhem Goldman: 16. 

QUELLE
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China

AU

GB

MY

JP
KR

DE
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• �Überlegen Sie sich in Kleingruppen, welche Produkte ihres Alltags – Kleidung, elektronische 
Geräte, Schulmaterialien, etc. – mit einem „Made in China“ Vermerk versehen sind und notieren 
Sie die gefundenen Gegenstände. 
 
- Was wissen Sie über die Produktion der Gegenstände? 
- Warum kommen so viele Produkte heute aus China?

• �Recherchieren Sie anschließend im Internet Chinas aktuelle Wirtschaftslage: 
- wichtigste Wirtschaftssektoren  
- wichtigste Exportgüter 
- wichtigste HandelspartnerInnen 
- wichtigste Erfolgsfaktoren

• �Zeichnen Sie anhand der Tabelle auf einer Weltkarte mit Pfeilen die Export-/Importströme aus 
dem Jahr 2003 ein. Es soll grafisch (anhand von Farbe oder Stärke der Pfeile) erkennbar sein, mit 
welchen Ländern mehr, mit welchen Ländern weniger Handel betrieben wurde.

Quelle: Hemelryk, Stephanie / Benewick, Donald und Robert (2005): The State of China Atlas. Mapping the World´s fastest 
growing economy. Berkely, Los Angeles, London, University of California Press: 97

? ??AUFGABEN

China
Exporte in
US$ Mio.

China
Importe in
US$ Mio.

AU
6.264

7.300

DE
17.442

24.292

JP
59.409

74.148

MY
6.141

13.986

KR
20.095

43.128

GB
10.824

3.570

US
92.467

33.866
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Quellen: Philippe Rekacewicz, »Une mosaïque d’ethnies«, Karte in »Manière de voir«, Nr. 85, »Jusqu’où ira la Chine?«, Februar/März 2006.

©2009: Le Monde diplomatique, Berlin
Ein Staat, viele Nationalitäten
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Ein Staat, viele Nationalitäten
©2009: Le Monde diplomatique, Berlin

QUELLE
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• �Wählen Sie in Kleingruppen je eine der ethnolinguistischen Gruppen aus und 
recherchieren Sie zu den untenstehenden Themen. 
- Geschichtlicher Abriss 
- Gruppengröße / Anteil an der Gesamtbevölkerung 
- Sprache / Schrift 
- Religion / Kultur 
- Beziehung zur Gesamtbevölkerung 

• �Gestalten Sie als Endergebnis ein factsheet mit den gewonnenen Informationen 
und präsentieren Sie die Ergebnisse im Plenum.

? ??AUFGABEN
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China ist nicht für alle Völker da
Die Proteste der Tibeter und Uiguren wurden ge-
waltsam unterdrückt. Denn Peking wittert hinter 
den Forderungen nach mehr Autonomie nur Rassis-
mus, Terrorismus und einen Angriff auf die Integri-
tät des Staates.

China versteht sich als multiethnische Republik mit 
56 offiziell anerkannten Nationalitäten. Nach den 
Ergebnissen der Volkszählung von 2005 bilden die 
Han-Chinesen mit 90,6% die Bevölkerungsmehr-
heit, die restlichen 9,4% teilen sich die anderen 55 
Nationalitäten, zu denen auch die 5,4 Mio. Tibeter 
zählen. In der Volksrepublik gibt es fünf autonome 
Regionen: die Innere Mongolei, Ningxia (überwie-
gend vom Volk der Hui bewohnt), Guanxi (Hei-
mat der weitgehend „sinisierten“ Zhuang), Tibet 
und Xinjian, autonomes Gebiet der Uiguren. Im 
Jahr 2000 begannen die chinesischen Behörden ihr 
„Projekt der Entwicklung des Westens“, das sich 
vor allem auf Tibet und Xinjiang richtete und zwei 
Ziele verfolgte: die Wirtschaftsentwicklung in die-
sen Regionen beschleunigen und ihre Bevölkerung 
stärker in den chinesischen Staat integrieren. Dass 
der ökonomische Fortschritt die Bedeutung der 
nationalen Identitäten in den Gebieten schwächen 
würde, erwies sich allerdings als falsche Annahme. 
Viele Bewohner sahen eher ihre kulturellen Traditi-
onen bedroht und besannen sich nun erst recht auf 
ihre Ethnizität.

Heute äußert sich die Diskriminierung weniger im 
Verbot der Religionsausübung, sondern im Status 
der Minderheit gegenüber der Zentralmacht. So 
werden etwa die muslimischen Hui-Chinesen in 
Ningxia kulturell nicht unterdrückt – nach offiziel-
len Angaben wurden seit Beginn der 1990er Jahre 
1400 neue Moscheen gebaut. In Xinjiang hingegen, 
wo neben einigen Hui, Kirgisen und Kasachen vor-
wiegend Uiguren leben, stoßen die Muslime auf ei-
nen repressiven Staatsapparat. Ihnen ist der Zugang 
zu höheren Posten im öffentlichen Dienst verwehrt, 
und sobald sie nicht nur Religionsfreiheit, sondern 
auch die Anerkennung ihrer ethischen Identitäten 
fordern, müssen sie mit Unterdrückung rechnen. 
Die aufgestaute Erbitterung entlud sich 2009 in 
Unruhen, in deren Verlauf nach offiziellen Anga-
ben rund 200 Menschen starben, wobei protestie-
rende Uiguren offenbar zunächst in großer Zahl 
Han-Chinesen angegriffen hatten. Zu rassistischen 
Übergriffen gegen Chinesen war es auch 2008 bei 
den Protesten der Tibeter gekommen. Die Vorstel-
lung von einem selbständigen Ostturkestan ist auch 
deshalb lebendig geblieben, weil Xinjiang bereits 
zweimal für kurze Zeit unabhängig war(1933-1934 
und 1944-1949). Nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion erhielten die separatistischen Bestre-
bungen durch die neuen Republiken in Zentralasien 
zusätzlichen Auftrieb. Doch die neuen autoritären 

Regime in den angrenzenden ehemaligen Sowjetre-
publiken und die Armut der Nachbarn wirkten eher 
abschreckend, so dass das Unabhängigkeitsmodell 
bald an Attraktivität verlor. Um die uigurischen 
Forderungen in der Öffentlichkeit zu diskreditie-
ren, behauptet Peking zudem, es gebe Verbindungen 
zwischen uigurischen Separatisten und dem Terror-
netzwerk al-Qaida. Die Führung in Peking hält jede 
Entwicklung für bedrohlich, die zur Infragestellung 
der territorialen Integrität Chinas führen könnte. In 
Xinjiang tritt die Zentralmacht besonders kompro-
misslos auf, weil die Region ein Sechstel des chinesi-
schen Staatsgebiets ausmacht und reich an Rohstof-
fen ist: 30% der Erdölvorkommen im Boden, 34% 
der Gas und 40% der Kohlelagerstätten entfallen 
auf die flächenmäßig größte Verwaltungseinheit 
der VR China. Tatsächlich stellen die Forderungen 
nach mehr Autonomie aber vor allem den chinesi-
schen Zentralismus und damit das Monopol der 
KP Chinas in Frage. Nach den Anschlägen vom 11. 
September 2001 bot der Kampf gegen den Terroris-
mus einen willkommenen Vorwand, die Repression 
zu verschärfen. Dabei stimmte Peking sein Vorge-
hen mit den zentralasiatischen Machthabern ab, 
die es mit den Menschenrechten ebenfalls nicht so 
genau nehmen. In diesen Kontext gehört auch die 
antiterroristische Kooperation im Rahmen der re-
gionalen »Schanghai Organisation für Zusammen-
arbeit« (SCO). Ihr gehören China, Russland und 
vier der fünf zentralasiatischen Staaten an, als Beob-
achter ferner Indien, Iran, die Mongolei und Pakis-
tan. Zweifellos muss sich China mit terroristischen 
Gruppen auseinandersetzen, und einige von ihnen 
stehen tatsächlich mit den afghanischen Taliban in 
Verbindung. Aber Peking behandelt alle kulturellen, 
religiösen, autonomistischen oder separatistischen 
Bewegungen mit der gleichen Härte - und riskiert 
dabei, dass sich ihre militanten Gruppierungen zu 
einer gemeinsamen Front gegen die Zentralmacht 
zusammenschließen, der es dann nicht mehr nur um 
die jeweiligen Autonomieforderungen geht.

Der Widerstand in Tibet stieß, nicht zuletzt wegen 
des Dalai Lama, auf besondere Aufmerksamkeit im 
Ausland. Nach einer Phase der Öffnung, in der viele 
Tempel wieder zugelassen wurden, begann die Zen-
tralregierung, die wirtschaftliche Entwicklung zu 
fördern. Zugleich verfolgte sie eine Politik der Sini-
sierung: Wie in Xinjiang und in der Inneren Mon-
golei siedelte sie in Tibet gezielt Han und Hui an, 
behandelte die tibetische Kultur als regionale Fol-
klore und verschärfte die Überwachung der Unab-
hängigkeitsbewegungen. Nach den Aufständen vom 
März 2008 nahmen auch die Repressionen zu. Für 
die Machthaber in Peking sind die Autonomiesta-
tuten für die fünf Regionen nur eine formale Ver-
pflichtung, auf die sie bei Bedarf verweisen können. 
Offiziell berufen sich der Dalai Lama und manche 
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tibetische Aktivisten auf ein verbindliches Autono-
miestatut, weil sie die Forderung nach Unabhängig-
keit nicht auszusprechen wagen. Ein selbständiges 
Tibet wäre nämlich in seinen historischen Grenzen 
doppelt so groß wie die autonome Region und be-
deutete die Abtrennung von etwa 40% des heutigen 
chinesischen Staatsgebietes. Bislang gelten aus Sicht 
der Vereinten Nationen weder Xinjiang noch Tibet 
als besetzte Gebiete – die aktuellen Grenzen der 
Volksrepublik China stehen nicht in Frage. In den 
drei UN-Resolutionen zu Tibet  – 1959, 1961 (da-
mals wurde immerhin das Selbstbestimmungsrecht 
erwähnt) und 1965 – ist von Unabhängigkeit nicht 
die Rede. Fälschlicherweise wird oft behauptet, das 
kommunistische China habe den drei Resolutionen 
zugestimmt. Das war aber vielmehr die »Republik 
China auf Taiwan«, 1949 Tschang Kai-Tscheks 
Rückzugsgebiet nach seiner Niederlage gegen Mao.

Atlas der Globalisierung (2009): Die Volksrepublik 
China ist nicht für alle Völker da. Le Monde Diploma-
tique: 189-199

QUELLE
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• �Diskutieren Sie gemeinsam folgende Fragen:

- Wie sehen Formen der Unterdrückung gegenüber ethnischen Minderheiten in 
  China konkret aus? 

- Welche Gefahren sieht die chinesische Regierung in den Unabhängigkeits- 
  bestrebungen von Minderheiten und wie wird darauf reagiert? 

- Überlegen Sie, wie mit Minderheiten in Europa umgegangen wird? 
  (z.B. Roma und Sinti, Spanische Basken, Kärtner Slowenen)

? ??AUFGABEN
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CHINA

INDONESIEN
8.120.000

THAILAND
7.510.000

MALAYSIEN
6.780.000

USA
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KANADA
1.560.000

PHILIPPINEN
1.410.000

MYANMAR
1.060.000

VIETNAM
1.000.000

Overseas Chinese Population 2012

http://www.ocac.gov.tw/
english/public/public.
asp?selno=8889&no=8889&level=B 
(4.12.2013) 

QUELLE
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Arbeiten Sie mit den Informationen der oberen Karte.

• �Teilen Sie sich in Kleingruppen auf. Jede Gruppe recherchiert zu einer der 
ethnischen Gruppierungen im Ausland anhand folgender Fragen: 
- Welche Geschichte der Auswanderung steht dahinter? 
- Welche Beziehungen haben sie zu Verwandten in China?  
- Wie steht die chinesische Regierung dazu?  
- Welche Rolle spielt virtuelle Kommunikation, um den Raum zu überwinden?

Notieren Sie sie wichtigsten Rechercheergebnisse stichwortartig auf Kärtchen. 

• �Legen Sie anschließend eine größere Karte mit dem Begriff „chinesische Diaspora“ 
auf den Boden (oder pinnen Sie sie auf eine Pinnwand). Jede Gruppe soll nun 
rundherum ihre Kärtchen mit den Rechercheergebnissen anordnen.

? ??AUFGABEN


